
Buch und Internet
Gruppe Or-Om http://or-om.org/

Motto: “Denn es kommt eine neue Gene-
ration von Lesern auf, ein Publikum, das
von der Grundschule an darin trainiert
ist, in dieser neuen Weise zu lesen und zu
schreiben – und insbesondere zu denken
– und dies wird das Publikum sein, das
Schriftsteller werden zu erreichen su-
chen, wenn sie überhaupt jemanden er-
reichen wollen.” Coover

Im folgenden geben wir eine Übersicht
über die medialen Übergangsprozesse
vom Buch ins Netz und wieder zurück.
Die Gruppe Or-OmÓ http://or-om.org

wird an bestimmten Punkten der Darstel-
lung als konkretes Beispiel für die Praxis
der Publikation im Netz herangezogen.

Die Kommentare zur Gruppe sind schat-
tiert.

1 Geschichte

Es ist für jeden nützlich, sich einmal zu
überlegen, wie im Laufe der Geschichte
Information gesellschaftlich von einem
zum anderen übertragen wurde, und was
dies umgekehrt für die Art der psycho-
sozialen Beziehungen, für die Machtver-
hältnisse und die Differenzierung der
Systeme bedeutet. Die folgenden Zusam-
menfassungen basieren auf den wichti-
gen Untersuchungen des berühmten Mc
Luhan.

1.1. Schriftlose Kultur – orale Kul-
tur

In einem Sozialsystem, wo keine Schrift-
sprache ausgebildet ist, müssen Informa-
tionen von einem zum anderen, von ei-
ner Person an eine Masse oder eine Bot-
schaft an einen anderen Ort direkt von
Sender zu Empfänger übertragen wer-
den. Die Information wird in Lauten ge-
formt. Sie muss gehört werden. Daher
nennt man solche Systeme auditive
Systeme.

Auch die Erfindung einer Lautsprache ist
eine gewaltige Leistung, weil abstrakte
Laute, die alle Beteiligten als solche ver-
stehen, zur Repräsentation bestimmter
sinnlicher und geistiger Erfahrungen be-
nützt werden.

Gesellschaftliche Beziehungen, die auf
der gesprochenen Sprache basieren,
sind spezifisch auf dem Gehörsinn auf-
gebaut. Der Ton der Sprache lässt stark
den gesamten Organismus mit beteiligt
sein. Die Welt wird ganzheitlicher erlebt,
weil alle Sinneseindrücke (beim Empfang
der Information) in einer weniger zerstü-
ckelten Weise am Erlebnis beteiligt sind.
Das Sozialgefüge des gesprochenen Wor-
tes bedingt starken Gemeinschafts-
sinn, und starke auch autoritäre Bin-
dung an Sippe, Großfamilie usw. Die ge-
sprochene Sprachwelt gestattet keine
starke Individualisierung, gestattet
nicht die Entwicklung eines autonomen,
isolierten Individuums, wie wir es in heu-

tigen Sozialgefügen kennen und auch
vertreten. Das Vorherrschen von Kollek-
tiv-Identitäten mit hoher sozialer
Solidarität und Autorität innerhalb
der Gruppe sind typisch.

1.1.1. Orale Kultur mit Schriftelite
Historisch wichtig ist zu sehen, dass die
Erfindung der Schrift, sei es einer Bilder-
schrift oder einer Schrift mir einem Al-
phabet mit Buchstaben (eine sicherlich
besonders bedeutende Leistung in der
Entwicklung des Informationstransfers)
keineswegs dazu führte, dass alle Mit-
glieder eines Sozialgefüges in den Besitz
dieser Schriftkenntnis gelangten, und
auch nicht alle sozialen Beziehungen mit
dieser Informationsstrategie durchdrun-
gen wurden. Vielmehr blieb die Kenntnis
der Schriftsprache und der darin gespei-
cherten Informationen ein Herrschafts-
und Machtinstrument privilegierter
Klassen und Kasten. Die übrige Bevölke-
rung –von diesem Wissen und seiner Be-
herrschung ausgeschlossen- blieb weiter-
hin auf dem Niveau der oralen Kultur mit
allen oben dargestellten psycho-sozialen
Folgen fixiert. Es ist von großer Wichtig-
keit, zu bedenken, dass es auch noch
heute auf der Welt in den Entwicklungs-
ländern Heere von Menschen gibt, die
der Schrift nicht kundig sind (Analphabe-
tismus) und die daher viel leichter mit tra-
ditionellen Herrschaftstechniken in auto-
ritäre Unterdrückungsformen ge-
zwungen bleiben. Allerdings bringt die
Durchdringung dieser Gesellschaften mit
elektronischen Medien (1.3.) neue Ver-
änderungen, die gesellschaftliche Umge-
staltungen provozieren (z.B. Iran und
China).

1.2. Gesellschaften mit verbrei-
teter Schriftkultur

Gesellschaftliche Beziehungen, die auf
dem geschriebenen Wort beruhen,
sind nach Mc Luhan spezifisch auf dem
Gesichtssinn aufgebaut (visuelle Sys-
teme). Der Übergang der sprachlichen
Organisation vom Gehörsinn auf den
Gesichtssinn bringt entscheidende Ände-
rungen. Das Schriftbild, d.h. die Um-
wandlung komplexer Erlebnisvorgänge,
an denen alle Sinnesorgane beteiligt
sind, in eine visuell wahrnehmbare
Form bedeutet eine starke Reduzierung

eines komplexen Erlebnisses auf eine
vereinfachte Schrift form und eine
sprachlich-gedankliche Loslösung visuell
orientierter seelischer Energien der Er-
kenntnis von einer viel umfassenderen
Wirklichkeit.

Der Übergang von der Klangsprache zur
visuellen Sprache bedeutet daher Re-
duktion, Spaltung und Zerstücke-
lung der komplexen psychischen Vor-
gänge und die Zentralisierung der Be-
deutung des Gesichtssinnes im Denken.
Die Folgen der Umorientierung von der
gesprochenen auf die geschriebene Spra-
che sind die Ergebnisse, die unsere So-
zialsysteme, seit der Erfindung des Buch-
druckes (Gutenberg-Galaxis
http://www.gutenberg.de) und der Verbrei-
tung des schriftlichen Wissens in die brei-
testen Bevölkerungsschichten (Alphabe-
tisierungsdichte) bis zur Zeit der Erfin-
dung der elektronischen Medien (1.3.)

nachhaltig prägten:

Schriftliche Sammlung von Wissen;
schriftliche Tradition von Wissen; Verbin-
dung von Wissen mit gesellschaftlicher
Macht; geschriebenes Recht, ge-
schriebene Vereinbarung anstelle der
mündlichen Tradition; Spaltung der Ge-
sellschaft (Arbeitsteilung, Spezialisierung,
soziale Differenzierung infolge gesell-
schaftlicher Verteilung des Wissens [Son-
derwissen, Fach- und Expertenwissen,
Schichtung]; Bildung des Individualis-
mus, da der einzelne sich vom Verband
der (Groß)-Familie loslösen kann und ein
gesondertes von Kollektiv-Identitäten
und –Solidaritäten und Autoritäten ge-
löstes Individual-Ich aufbaut; Trennung
von Intellekt und Gefühl.

1.3. Elektronische Medien – Or-
ganische Struktur

Mit der Entwicklung der Elektrizität und
aller über die Elektrizität entstandenen
Medien (Radio, Fernsehen, Elektronische
Darstellung und Speicherung, aber auch
Auto, Telegrafie, Telefon, Fax, Internet,
Verschränkung von Telefon und Internet,
Kino, Schallplatte und Nachfolger, Video,
DVD, Verschränkung von Internet mit
traditionellen Medien wie Buch, Zeit-
schrift usw.) treten die auf dem Medium
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Wollen Sie wissen, wie die Kultur- und Zivilisations-
werte eines universellen Weltstaates im Jahre
3521 aussehen, [im Vergleich zur Weltlage
2001]: dann wählen Sie

http://or-om.org/
Weltsystem.htm

Wollen Sie wissen, wie der Grundrechtskatalog
für eine universelle Menschheit lautet, [im Ver-
gleich zur Weltlage 2001]: dann wählen Sie

http://or-om.org/
Grundrechtskata-
log.htm

Wollen Sie wissen, was in der Kunst nach der
Postmoderne kommen kann: dann wählen Sie

http://or-om.org/
Omkunst.htm

Wollen Sie wissen, wie Logik, Mathematik und
Erkenntnis in 1000 Jahren sein werden, [im Ver-
gleich zur heutigen Wissenschaft]: dann wählen Sie

http://or-om.org/
MIundKI1.htm

Wollen Sie wissen, wie weit sich der Kunstbegriff
im Jahre 2187 erweitert hat, [im Vergleich zur
heutigen Kunst]: dann wählen Sie

http://or-om.org/
XT+@rt.htm

Wollen Sie wissen, wie Virtualität und unendli-
che Essentialität zusammenhängen: dann wählen Sie

http://or-om.org/
Avatare.htm

http://or-om.org/
http://or-om.org
http://www.gutenberg.de


der Schrift (1.2.) fundierten Gesellschaf-
ten in das Stadium der In-Volution.

Beispiel: Wenn jemand im Internet eine
Flash-Animation betrachtet, liest und
hört er etwas, verbunden mit dem
Text sind Bilder; es handelt sich aber
nicht um die komplexe Kommunikations-
form der oralen Kultur, wo der Partner
der Kommunikation gesehen und gehört
wird, sondern im Internet handelt es sich
um eine hypermediale und virtuelle,
völlig neu generierte Welt, die im
und über das Netz eine neue gesell-
schaftliche, ja globale Dimension
als eigenen Bereich erlangt hat.

Dieses Stadium ist gekennzeichnet durch
die Organisation aller Einzelelemente in
einer organisatorischen Wechselwir-
kung. Die einzelnen Elemente werden
als mit den anderen und dem Gesamtsys-
tem in Zusammenhang stehend erfasst.
Integrative Weltbildentwürfe, For-
schungsansätze, soziale Verhaltenswei-
sen, Führungsstile im Management usw.
werden entwickelt. Die Globalität des In-
ternets, der weltweit agierenden Finanz-
netze ebenso wie die Globalisierungsde-
batte und die Forderung nach einer ge-
rechteren Verteilung aller Ressourcen in-
nerhalb der Weltbevölkerung sind bereits
Resultate dieser Medienentwicklung.

Die Übergänge vom der Schriftkultur (mit
dem Buch als Prototyp und Symbol) zur
Literatur im Netz und der Netzliteratur ist
ein anschauliches Beispiel für diesen
Wandel, den wir im folgenden genauer
analysieren wollen.

In Ihrem Beitrag
http://or-om.org/Weltsystem.htm legt die
Gruppe Or-OmÓ einen Atlas zur Soziale-
volution vor, in welchem in Verbindung
mit http://or-om.org/sozform.htm diejenigen
Evolutionsstufen angedeutet werden, in
welche die Menschheit sich über die elek-
tronische Stufe noch hinausentwickeln
könnte und sollte.

2. Übergänge vom Buch ins Netz

Die folgende Übersicht kann und will kei-
ne scharfen Abgrenzungen herstellen.
Die Übergänge zwischen den einzelnen
Aspekten der Literatur im Netz sind äu-
ßerst fließend.

2.1 Verknüpfung von allem mit al-
lem – Hypertext

Wenn nach McLuhan das Typische der
elektronischen Stufe (1.3) die organische
Abhängigkeit und Wechselwirkung ist,
wo könnte diese besser dargestellt wer-
den als durch die Strukturen des Hyper-
text. Hypertext wird nicht linear gelesen,
sondern durch die Verlinkung innerhalb
eines bestimmten Textsegmentes gelangt
man zu anderen Stellen einer Geschichte,
einer Wissenssammlung(Lexikons), all-
gemein: eines theoretisch unendlich dif-
ferenzierbaren Gebildes von Inhalten, die
alle mit allen in einer auf jeden Fall ein-
mal formalen, u.U. auch inhaltlichen
Verbindung stehen, wobei der Leser
selbst –allerdings in der Regel nur in der
vom Autor angelegten Metastruktur-
“frei” ist, sich sein eigenen Wege darin zu

suchen. Natürlich sind auch Verlinkun-
gen aus einem Text in die Texte anderer
Websites möglich usw. Im Rahmen derar-
tiger Texte kann auch die Möglichkeit ein-
gerichtet sein, dass bestimmte neue Per-
sonen (beschränkte oder unbeschränkte
Gruppen) an den Texten, Lexika mit-
schreiben, womit besonders die “Dyna-
mik der Kommunikation” in das Gebilde
spezifischen Eingang findet, welches als
partizipatorisches Veröffentli-
chungssystem angelegt ist. Oft gab es
jedoch die Writer- und die in ihren Mög-
lichkeiten reduzierte Reader-Version.
Diese Konzepte entsprechen auch den
postmodernen Ansätzen der Medien-
theorie und Philosophie: Anerkennung
der Vielfalt, Vielheit, die möglichst ohne
vertikale Struktur nebeneinander gestellt
werden soll, ohne dass die Frage nach ei-
ner “höheren” Einheit und damit eine
vertikalen Struktur gestellt werden dürfte.
Man muss auch bedenken, dass die Hy-
pertextliteratur zu einer Zeit euphorisch
gepflegt wurde, als das WWW noch
nicht aktuell war. In der heutigen Brei-
te und der Vorgabe seiner kommunikati-
ven und ästhetischen Parameter hat das
WWW die Hypertexttheoreme bei wei-
tem in ihren damals wichtigen Innovatio-
nen übertroffen. Hypertextarbeiten sind
daher nicht Netzliteratur. Es ist auch zu
bedenken, dass es zu dieser Art der Lite-
ratur Vorläufer assoziativer Text- und Do-
kumentenverwaltung gab (labyrinthische
und lexikalische Texte [Andreas Okopen-
kos Lexikon-Roman, dadaistische, futu-
ristische und surrealistische Avantgarden
des 20.Jhdts.die Romane “Ulysses” und
“Finnigans Wake” von Joyce, Collage-
und Montagetechniken der Wiener Grup-
pe usw.], die in unterschiedlicher Weise
ähnliche Techniken natürlich in ganz an-
deren Medien einsetzten.

Die Gruppe Or-OmÓ hat in
http://or-om.org/netcubism.htm den traditio-
nellen Kubismus und seine Collagetechni-
ken in einen nur im Netz realisierbaren
universellen Netkubismus transferiert. Der
traditionelle Kubismus stellt lediglich ei-
nen formalen und inhaltlichen Sonderfall
der neuen Form dar.

Im folgenden werden einige Webadres-
sen derartiger Hypertextliteratur im we-
sentlichen nach Böhler aufgezählt, um
dem Leser die Möglichkeit zu geben, sich
über diese Entwicklungen ein konkretes
Bild zu machen.

� www.xanadu.net

� directory.eliterature.org

� www.hyperdis.de/pool

� www.thing.at/literaturmedien/wortseiten.htm
l

� www.werkleitz.de

� www.wordcircuits.com

Vgl. auch den Aufsatz von Fendt: Leser
auf Abwegen. Hypertext und seine litera-
risch-ästhetischen Vorbilder in “Text und
Kritik”, Heft 152.

Es entsteht in diesem Zusammenhang die
Frage, ob derartige Netzstrukturen, rhi-
zomartigen Verknüpfungen, wie sie im
Hypertext und im Netz installiert werden,
und die “alles mit allem verknüpfen” un-

sere Welt so abbilden, wie diese wirklich
ist. Oder ist diese Abbildungsform wieder-
um nur eine von vielen Varianten der fik-
tiven Weltstrukturierung, die wir als Men-
schen immer wieder vornehmen? Gibt es
eine nicht nur subjektiv sondern

auch objektiv wahre Struktur der

Welt, auch außerhalb unserer Fiktionen
und Virtualitäten. Diesbezüglich bietet die
Gruppe Or-OmÓ unter
http://or-om.org/MIundKI1.htm Vorschläge
zur Vertiefung an, die über die derzeiti-
gen, im Netz aktualisierten postmodernen
Theorien einer Rhizomstruktur hinausrei-
chen. Man kann also in einer Rhizom-
struktur, wie sie auch die Website der
Gruppe Or-OmÓ enthält, Inhalte aus-
sprechen, die über diese Netzstruktur hin-
ausreichen, diese aber umgekehrt in sich
integrieren.

2.2 Was ist der Unterschied zwi-
schen Literatur im Netz und Netz-
literatur?

2.2.1 Netzliteratur
Wir zitieren hier die kompetente Be-
schreibung derselben bei Christine Böh-
ler:

“Netzliteratur, das sind Werke einzelner
Autoren ebenso wie kollaborative
Schreibprojekte, sind digitale Maschinen,
die Text automatisch generieren und per-
mutieren, Netzliteratur sind digitale Spie-
le, ist Browserkunst. Künstlerische Vor-
läufer finden sich fast überall – in Futuris-
mus, Dadaismus, der konkreten und vi-
suellen Poesie, in der Konzeptkunst, Mail
Art, bei den Situationisten. Bei allem
Mangel an Definitionen setzt sich für
Netzkunst immer mehr die Annahme
durch, dass sie in ihrer Produktion
und Präsentation vom Netz abhän-
gig ist, also nicht auf CD-Rom oder
Diskette gezeigt werden kann.”

Adressen für maschinengenerier-
te Kunst

� www.netomat.net

� userpage.fu-berlin.de/~cantsin/permutations

/index.cgi

� www.obn.org/generator.

Die Gruppe Or-OmÓ entwickelt in
http://or-om.org/Deduktivekunst1.htm einen
digitalen Generator elementarer Formen
und in http://or-om.org/MIundKI1.htm den
Generator aller Bilder.

Christiane Heibach konstatiert das Ver-
schwinden rein textueller Literatur zu-
gunsten hypermedialer Oszillationen,
wenn die multimedialen Möglichkeiten
des Computer genutzt werden. Die Spra-
che verschwindet zusehends aus der digi-
talen Kunst , umso mehr tritt das prozes-
surale und kommunikative Moment in
den Vordergrund. Literatur als Text ver-
schwindet also, Text als Kommunika-
tionsform wird im Gegensatz dazu ver-
stärkt." An die Stelle der Ästhetik tritt oft
die Funktionalität. “Das Erleben, die Im-
mersion, also das Hineingezogenwerden
mit allen Sinnen in die hypermediale
Welt hat den Vorrang vor dem kontem-
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plativen Betrachten bzw. dem introspekti-
ven Lesen.”

Netzliteratur geht zum Unterschied von
Literatur im Netz (2.2.2) “auf die ästheti-
schen Möglichkeiten des Mediums ein,
die sie (mit)thematisiert, bloßlegt, auf-
zeigt, nutzt”(Böhler).

Adressen

� www.berlinzimmer.de

� www.carpe.com

� www.dichtung-digital.de

� www.feedmag.com

� www.HypertextKitchen.com

� www.telepolis.de

� www.perlentaucher.de

� www.wildpark.de/qoutenmaschine

2.2.2 Literatur im Netz
Wie schon die Bezeichnung andeutet,
handelt es sich hier im Gegensatz zu
2.5.1 eher um die Erweiterung des tradi-
tionellen Verlagsbetriebes mit seinen
Schriftstellern, die ihre Bücher verfassen,
in das Netz. “Traditionelle Buchautoren”
schreiben über Initiative der Verlage kol-
lektiv und zahlenmäßig begrenzt ausge-
sucht an einem gemeinsamen Text, der
dann im Netz steht aber auch als Buch er-
scheint (z.B. die Internet-Projekte Pool,
Null, Die Flut). Der Medienwechsel ist
doppelt. Der Autor wechselt vom klassi-
schen Medium des Buchschreibens ins
Netz und von dort geht der Text wieder
zurück ins Medium Buch. (Man bedenke
aber: der Autor schreibt heute in der Re-
gel bereits digital etwa in Word; eine Kon-
vertierung in PDF oder andere Druck-
oder Leseformate wie auch in HTML ist
möglich, die Basis des Arbeitsprozesses
wird langsam vereinheitlicht oder ist zu-
nehmend konvertierbar). Wie in allen
Bereichen der Netzkunst taucht hier
ebenfalls schonungslos die Frage auf, ob
man in der Bewertung derartiger
Projekte der literarischen Qualität
oder dem Aspekt der gruppendyna-
mischen kommunikativen Dimensi-
on des Herstellungsprozesses den
Vorrang gibt. Es mangelt nicht an kriti-
schen Ablehnungen der Projekte unter
Betonung traditioneller Ästhetik und
Qualitätsnormen. Kritiker sagen etwa:
“Cyberspace is not Disneyland,” es gibt die
Diskussion über Authetizität gegen Lite-
rarizität.

Adressen

� www.ampool.de

� www.dumontverlag.de/null

� www.imloop.de

� www.forum-der-13.de

� www.dieflut.at

Zu bedenken ist auch, dass Verlage tradi-
tionell Bücher auf dem Markt für das le-
sende Publikum in bestimmten Formen
bewerben, Rezensionen renommierter
Kritiker werden lanciert. Der traditionelle
Buchmarkt reiht die Autoren in eine be-
stimmte Hierarchie, die durch das Anse-
hen der Verlage unterstrichen und ge-
prägt wird. Das Publikum im Netz wie-
derum ist völlig anders strukturiert, eher
zerstreut und ungreifbarer. Kathrin Rög-
gla, die selbst, über ihren Buchverlag ani-
miert, an einem Netzprojekt teilnahm,

sagt sehr treffend: “Die Leute wollen sich
durchklicken, man hat entweder ein sehr
informationsbezogenes oder ein kommu-
nikatives Verhältnis dazu, oder sie wollen
tolle Bilder oder tolle Akustik. ... Nur Le-
sen am Bildschirm, das macht keiner
gern.” Das Netz ist offensichtlich kein Le-
semedium". Dem wird weitgehend al-
lerdings durch die Bereitstellung brauch-
barer Printversionen begegnet werden
können, was Verlage offensichtlich eher
nicht wollen, da es dem Absatz parallel
verlegter Bücher schadet.

Im Bereich der Netzliteratur finden sich
aber auch Arbeiten, welche die Kommu-
nikationsstruktur des Netzes in unter-
schiedlicher Weise nutzen. www.fear.gr ist
ein Netzprojekt, das weltweit User nach
ihren Ängsten fragt. Der Schriftsteller
Kempowski arbeitet seit Mitte der sechzi-
ger Jahre an seiner deutschen Chronik,
einer Collage der deutschen Geschichte.
Tausende von Privatbiografien und Fotos
bilden den Grundstock seines Archivs.
Ein weiteres Projekt zur kollektiven Erin-
nerung ist das Generationen Projekt.

1996 begann Das Novel-In-Progress
Projekt der Aspekte.online-Redaktion
des ZDF, seit 1998 das Projekt Inter-
net-Roman der ORF-Kulturredaktion,
welches der Schriftsteller Josef Haslinger
moderiert.

2.3. MUDs und MOOs

Ein MUD (vgl. z.B. www.mud.de), ebenso
die technische Weiterentwicklung MOO
(MUD object oriented) ist ein Chatroom, in
dem User die Möglichkeit haben, selbst
Räume und Objekte zu programmieren,
sich darin zu bewegen, Emotionen zu zei-
gen. Die MOO-Welten bestehen aus-
schließlich aus Text, sie erschließen sich
ausschließlich über das Lesen und über
die Interaktion.

In den Aufsätzen: “Virtuelle Teilwelten

und Universale All-Welt” unter
http://or-om.org/Avatare.htm sowie
“VR-Raum-Modell der All-Kunst” unter
or-om.org/All-Kunst.htm haben Mitglieder
der virtuellen Gruppe Or-OmÓ die er-
kenntnistheoretischen Grundlagen dieser
Virtualitätsformen dargestellt und gleich-
zeitig die Möglichkeiten aufgezeigt, alle
möglichen Arten von Realitäten, Virtuali-
täten und Fiktionen in einem universellen
essentiellen Raum zu integrieren.

Die Gruppe benützt selbst die Virtualität
als Präsentationsform. Zum einen wird
hierdurch ermöglicht, sichtbar zu ma-
chen, dass es für den Inhalt eines Textes
nicht erforderlich ist, dass er einer konkre-
ten Person als Autor zugeordnet wird. Für
den Inhalt sollte es nämlich unbedeutend
sein, ob er von einer “berühmten” Per-
sönlichkeit oder einem völlig Unbekann-
ten stammt. Der Leser sollte immer selbst
prüfen, wie wichtig und bedeutungsvoll
ein Inhalt ist. Zum zweiten legt die Gruppe
großen Wert darauf, strikte als Non-Pro-
fit-Organisation zu arbeiten. Sie bean-
sprucht für die publizierten Inhalte kein
Copyright, auch wenn einschlägige Insig-

nien (wie Ó , Ô undÒ ) in den Texten iro-
nisierend benützt werden. Die Gruppe ist
nicht auf Erlangung eines Gewinnes oder
eines wirtschaftlichen Vorteiles hin ausge-
legt.

Neben dem teilweise literarischen Cha-
rakter dieser Kommunikationsform im
Netz gibt es noch weitere Überschneidun-
gen: Ein Verlag publiziert ein Buch. Der
Autor installiert gleichzeitig ein MOO und
ein Spiel zum Buch – eine trimediale
Inszenierung.

2.4 minimedia, middlemedia und
massmedia
Es ist üblich geworden, bestimmte Publi-
kationsformen im Netz nach ihrer Reich-
weite einzuteilen.

2.4.1 minimedia
Minimedia ist jede private Kommunikati-
on: sei es im Netz, am Telefon, per Fax
oder auch im Gespräch.

Anders als mit dem schwerfälligen und
teuren Buchdruck kann im WWW jeder
sein eigener Verleger sein. “Das WWW ist
ein riesiges Publishing-System, das aus
unzähligen Mikroöffentlichkeiten besteht.
Prinzipiell ist das Netz weltweit und ‘für
alle’ zugänglich, tatsächlich aber steht es
vorrangig den sozial höher stehenden
Schichten der Industriestaaten zur Verfü-
gung und verlangt nach der dominieren-
den englischen Sprache ”Böhler.

Die unüberblickbaren Szenen der Publi-
zierenden nennt man auch “Personal
Narratives”. Der Begriff der öffentli-
chen Intimität ist treffend für ein sich
daraus ergebendes Phänomen. Durch
Programme wie Blogger, Wellenbrecher
usw. können leicht einfache eigene Web-
sites erstellt werden, in denen z.B. Webta-
gebücher publiziert werden. Zu den Per-
sonal Narratives zählen aber auch We-
bringe, Newsgroups und Mailinglisten als
soziale Gemeinschaften, die Foren für
Rezeption und Beachtung bilden. Die
Personal Narrative-Szene interessiert sich
nicht für inhaltliche Qualität, Absatz
oder Gewinn. Globale Präsenz und der
kommunikative Aspekt scheinen die
wichtigsten Motive zu sein.

2.4.2 Middlemedia
Weblogs, die es sich neben der Tage-
buchfunktion auch noch zur Aufgabe ge-
macht haben, über andere Weblogs zu
berichten und deren Inhalte mit Freun-
den, Bekannten und anderen Usern zu
besprechen, bilden die Ebene der
middlemedia. Durch Verlinkung wird
man in den Blogger aufgenomnmen.
Auch kommerzielle Seiten wie Slashdot,
Epinions, The Vines und Plastic sammeln
Nachrichten der User. Oft gibt es eine
Vorredaktion oder die Reihung der Bei-
träge erfolgt über die Höhe der Zugriffs-
zahl, womit eine “demokratische” Struk-
tur entsteht.

Adressen

� www.metafilter.com

� www.slashdot.org

� www.plastic.com

� www.epinions.com

� www.thevines.com
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http://www.berlinzimmer.de
http://www.carpe.com
http://www.dichtung-digital.de
http://www.feedmag.com
http://www.HypertextKitchen.com
http://www.telepolis.de
http://www.perlentaucher.de
http://www.wildpark.de/qoutenmaschine
http://www.ampool.de
http://www.dumontverlag.de/null
http://www.imloop.de
http://www.forum-der-13.de
http://www.dieflut.at
http://www.fear.gr
http://www.mud.de
http://or-om.org/Avatare.htm
http://or-om.org/All-Kunst.htm
http://www.metafilter.com
http://www.slashdot.org
http://www.plastic.com
http://www.epinions.com
http://www.thevines.com


2.4.3 Massmedia
Inzwischen gibt es bereits Netz-Verlage.
Random House, einer der größten Verlage
der USA bertreibt den Verlag Del Ray Di-
gital Writing Workshop, der Science Fiction
und Phantasie publiziert. 8000 Mitglieder
beteiligen sich. Bücher werden gedruckt
veröffentlicht. Teilnehmer, die dort Texte
veröffentlichen, müssen sich verpflich-
ten, die anderen geposteten Texte zu le-
sen und zu rezensieren. Eine professio-
nelle Jury sucht beste Beiträge aus, die
speziell vorgestellt und zweimal jährlich
in einer virtuellen Galerie ausgestellt wer-
den. Wichtig ist folgende Überlegung:

“Die User sind also Käufer und Verkäufer,
Autor und Rezensent gleichzeitig. Quali-
tät und Urteilsbildung werden durch den
Geschmack der Masse reguliert. Die
‘neuen’ Verlage im Netz präsentieren sich
als offene Foren. Die Massenmedien und
der Literaturbetrieb, über Jahrhunderte
zum Kontrollmechanismus über Qualität
und Zugang gewachsen, verlieren an
Macht. Durch das Netz wird das weltweite
unkontrollierte Wachstum von Texten
und Dokumenten möglich, mit allen Vor-
teilen und Nachteilen. Von Vorteil ist,
dass sich Subkulturen über das Netz bes-
ser organisieren können, dass Kleinverla-
ge, Fanzines, die unterschiedlichsten In-
teressengruppen weltweit auffindbar und
erreichbar werden. Urteilsbildung wird
immer mehr zu einer Frage der Medien-
kompetenz und der Quote" Böhler.

Die “demokratische” Bewertung literari-
scher Texte erfolgt im Projekt “Literatur-
börse” des Steirischen Herbstes 2001
über eine natürlich ironische (lakonische)
Festsetzung eines Börsenwertes des Tex-
tes, den eine Jury feststellt. Eingetragene
User erhalten ein virtuelles Startkapital,
mit dem sie die Texte kaufen können. Na-
türlich kann auch wieder verkauft wer-
den, je nach Kursentwicklung mit Ge-
winn oder Verlust. Zu Recht stellen näm-
lich die Organisatoren fest, dass auch die
traditionellen Literaturpreise sehr wohl
bereits eine Art Literaturbörse mit allen
unangenehmen Erscheinungen darstel-
len.

Die Gruppe Or-OmÓ hat im Aufsatz Re-
nato Albertano`s in wesentlich radikale-
rer Weise das Problem der Kunstaus-
übung im Korsett kapitalistischer Markt-
manipulationen und -Deformationen be-
handelt und kommt letztlich zu einem er-

weiterten Kunstbegriff, der die derzei-
tigen Mängel überwindet.

2.4.4 Jeder sein eigener Verleger
Im Netz haben sich eigene Verlage eta-
bliert, die sich als Dienstleistungsunter-
nehmen verstehen. Der Autor muss selbst
Manager- und PR-Qualitäten entwickeln,
eine Öffentlichkeit für sein Buch herstel-
len. Autoren werden als Ziel- und He-
rausgebergruppen interessant, neue
Strukturen entstehen, die – gratis, oder
gegen Bezahlung – auf die meist im
Selbstverlag erschienen Bücher aufmerk-
sam machen. www.carpe.com und
www.buchproben.com bieten Werbeservices

an, von der Erstellung einer Website bis
zur Präsentation des Buches. Die meisten
Autoren, die über die neuen Wege publi-
zieren, besitzen eine eigene Homepage.
Die User helfen bei der Informationswei-
tergabe mit, wenn etwa die Anregung auf
der Site enthalten ist: “e-mail this story to a
friend”.

2.4.4.1 PRINT ON DEMAND (POD)

Zum Unterschied vom E-Book (2.5) zielt
POD auf das Erscheinen eines Textes als
Buch. Diese Strategie benützt das elek-
tronische Format, da dieses im Gegen-
satz zum Buch kaum Lagerkosten erfor-
dert (150 Seiten Text im PDF-Format be-
nötigt etwa 650 KB Speicherplatz). Es
entstehen nicht die beim üblichen Buch-
druck anfallenden Lagerkosten der
Buchauflage. Das Buch wird erst dann in
Druck gegeben, wenn ein konkreter Kun-
de das Buch kaufen will.

Die meisten Händler, die auf elektroni-
sche Texte spezialisiert sind, bieten ihre
Bücher wahlweise als E-Book zum
Download oder als POD an.

In Deutschland sei in diesem Zusammen-
hang auf www.bod.de ein Tochterunterneh-
men der Firma libri hingewiesen. Hier
sind gegen Bezahlung bereits über 4500
Titel erzeugt worden.

Für die Gruppe Or-OmÓ ergibt sich etwa
die Frage, ob neben der Netz-Version
auch eine POB-Version angeboten wer-
den sollte. Bis zu einem gewissen Grad er-
scheint dies jedoch nicht sinnvoll. Einer-
seits können die Websites jederzeit aktua-
lisiert werden, was bei einer Buchversion
nur sehr kostenaufwendig möglich wäre,
da neue Masteringkosten für die Druck-
vorlage entstehen. Anderseits können Si-
tes wie or-om.org/kalender.htm oder
or-om.org/netcubism.htm vor allem und alle
anderen Animationen wegen ihrer medial
komplexen Form überhaupt nicht in
Buchform geliefert werden. Eine PDF-
Printversion dürfte usergerechter sein,
kann aber eben diese Gesichtspunkte
ebenfalls nicht abdecken.

2.5 Das E-Book

Im E-Book-Markt sind besonders Adobe,
Palm, Gemstar und Microsoft tätig. Die
derzeitige Bedeutung ist ähnlich wie bei
POD noch relativ gering. Je nach den
verschiedenen Lesegräten (Palm Pilot,
Laptop oder E-Book) können unter-
schiedliche Formate gelesen werden. Es
herrscht noch ein Durcheinander an For-
maten. Openbook.com bemüht sich um
Vereinheitlichung und Standarisierung.
Texte, die auf die Lesegeräte ge-

spielt werden, können nicht ausge-

druckt und kopiert werden.

Medienkonzerne nehmen das E-Buch in
ihr Gesamtpaket von Video, Radio, TV,
Bücher, Onl ine Chat auf (z .B.
Contensis.com).

3. Förderungen durch die EU

Bis 2002 soll Europas Präsenz auf dem
Informationsmarkt, besonders im Inter-
net gestärkt werden. “eContent” ist ein
mehrjähriges Gemeinschaftsprojekt zur
Unterstützung europäischer digitaler In-
halte in globalen Netzen und zur Förde-
rung der Sprachenvielfalt in der Informa-
tionsgesellschaft (www.cordis.lu/econtent).
Durch ein Budget von 150 Mio. Euro will
die EU Maßnahmen gegen den Mangel
an digitalen Inhalten in Europa setzen.

4. Der klassische Verlag und der
Veränderungsdruck des Net-
zes

Es ist derzeit noch nicht abzusehen, in-
wieweit die traditionellen Verlage und
ihre Marktstrukturen, –Techniken und
Verteilungsstrategien durch die Auswei-
tung des digitalen Publikationssektors
unter Druck geraten werden. Es ist wohl
anzunehmen, dass sich die beiden Seg-
mente gleichzeitig ausweiten und dabei
auch zeitgleich durch die Vereinheitli-
chung der digitalen Produktionsformate
in beiden Feldern mehr durchdringen
werden. Das Produkt wird auch zuneh-
mend in beiden Segmenten zeitgleich
oder nacheinander angeboten werden.
Bereits heute bereiten manche Verlage
Inhalte in unterschiedlichen Medienfor-
maten auf (medienneutrales Speichern).
Daraus kann die Buchform, eine Webpa-
ge, ein E-Book oder eine CD-ROM gene-
riert werden. Vom Verschwinden des tra-
ditionellen Buches wird nicht auszuge-
hen sein. Schon der Umstand, dass Bü-
cher immer leichter und kostengünstiger
erzeugt werden können, spricht sehr da-
gegen. Erwähnt sei allerdings auch, dass
über lange Zeit gültige und lesbare
digitale Speicherstandards nach
wie vor ein ungelöstes Problem dar-
stellen!

Wer selbst viel Information aus dem Web
holt, weiß, dass das folgende Argument
der entgeltlichen Verbreitung von Con-
tent im Netz schwer entgegensteht: der
User betrachtet die Texte im Netz als kos-
tenlose “Add-On”. Man ist gewohnt, sich
im Netz gratis zu bedienen.

95 % der befragten Verlage fühlen einen
Veränderungsdruck, eine aktive Vor-
wärtsstrategie verfolgen jedoch die we-
nigsten.
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Zur Gruppe Or-OmÓ
� http://www.mip.at/de/werke/513.htm

� http://www.dis-positiv.org/publikationen/or

-om.html

� http://www.kunstverkehr.at

� http://rhizome.org/objekt.rhiz?3132
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